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ſten hinter die 7. Dienſtklaſſe geſtellt worden was ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe.

dan
t der

2. Quartal.
Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Mittwoch den 13. Mai.

1857.

Nerſeburger Kreis Blatt.
Stück 13.

Bekanntmachungen.
Jn dem gleichzeitig mit dem diesjährigen Kreis Erſatz Geſchäft abgehaltenen Termine zur Klaſſification der Reſerve

der Maurer Heinrich Fritzſche zu Röglitz

Merſeburg, den 5. Mai 1857. Der Königliche Landrath Weidlich.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 14. v. M. Nr. 37. des Kreisblattes, bringe ich die Fohlen-

ier halten wird.
Merſeburg, den 11. Mai 1857.

und Stutenſchau in Erinnerung, welche der land wirthſchaftliche Verein den 20. d. M., Vormittags 10 Uhr, vor dem Thüringer

Hofe hieder Der Königliche Landrath Weidlich.

Die jetzt fälligen Brandkaſſen Beiträge pro II. Semeſter vor. J. betragen für jedes Hundert reiner Beitragsſumme
4 Sgr. 2 Pf. Jch werde den Ortsrichtern durch Cireular den aufzubringenden Betrag beſonders mittheilen und veranlaſſe die-
ſelben, letztern bei Vermeidung ſofortiger Execution während der nächſten Steuer Ablieferungstage, ſpäteſtens aber

den 28. dieſes Monats,
in meinem Büreau einzuzahlen.

Merſeburg, den 11. Mai 1857.
Die Lieferung muß in Preußiſchen Geldſorten geſchehen.

Der Kreis Feuer Societäts Director Weidlich.

Verpachtung. Die diesjährige Gras und Schilf-
nutzung auf der der Commun gehörigen Teich -Parcelle hinter
dem Feldſchlößchen ſoll

Donnerstag den 14. d. M., Nachmittags 5 Uhr,
an Ort und Stelle öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet

werden. Pachtluſtige erſuchen wir, ſich am vorgedachten Tage
daſelbſt pünktlich einzufinden. Die Bedingungen der Verpach-
tung werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 11. Mai 1857.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
den 15. Mai 1857, um 6 Uhr. Als Verhandlungs Gegen-
ſtände laſſen ſich zur Zeit bezeichnen: 1) ein Antrag auf Nie-
derſchlagung eines Hausſtandsgeldreſtes 2) ein hohes Mini-
ſterial-Reſcript, Einzugsgeld betreffend 3) eine Mittheilung
des Magiſtrats, das Aufhören einer Penſion angehend 4)
Erklärung über die beantragte Genehmigung verſchiedener Mehr-
Ausgaben der Stadtkaſſe im Jahre 1856; 5) die vom Ma-
giſtrate beantragte Genehmigung eines Kaufs über eine zum Ge-
biete des neuen Schulhauſes beſtimmte Garten -Parcelle; 6)
eine die Verpachtung des Holzplatzes betreffende fernerweite
Erklärung.

Bekanntmachung. Ein aus 55 Heften beſtehendes,
ganz neues, preußiſches Polizei-Lexicon aller in das Gebiet der
polizeilichen Thätigkeit einſchlagenden Geſetze, Verordnungen,
Jnſtructionen u. ſ. w., bearbeitet von den Herren Polizeilieu-
tenants Dennſtedt und von Wolffsburg, liegt zum Verkauf bei
der verwittweten Ortsrichter Rettig in Teuditz.

Diebſtahl. Jn der Nacht vom 6. zum 7. d. M. ſind
mehreren Knechten auf dem Rittergute Oberthau die nachſtehend
verzeichneten Kleidungsſtücke entwendet worden

a) fünf Hoſen, nämlich eine ſchwarze Lederhoſe, zwei Som-
merhoſen und zwei blaugeſtreifte Tuchhoſen,

b) drei Röcke, darunter zwei graue Sommerröcke und ein
langer blauer Tuchrock,

c) drei Weſten, als eine weiße Piquéweſte und zwei geſtreifte
halbſeidene Weſten,

d) zwei Vorhemdchen, eins von rothem Zeuge,
e) eine ſchwarze Mütze,

ein Paar lange Stiefeln.
Jeder zur Ermittelung des Thäters oder Herbeiſchaffung

des Geſtohlenen geeignete Umſtand iſt dem Königl. Kreisgerichte
hier oder mir ſofort anzuzeigen.

Merſeburg, den 8. Mai 1857.
Der Königl. Staatsanwalt.

Auction. Sonnabend den 16. d. Mts., von früh
8 Uhr an, ſollen im Backhaus'ſchen Saale hier diverſe
Meubles c. ein Gebett ganz guter Federbetten ganz gute
männliche Kleidungsſtücke und Wäſche, ein ebenfalls ganz gu-
tes Kutſchgeſchirr, ein dergl. Sattel mit 3 Kopfzeugen und
dergl. mehr, meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung, ver-
ſteigert werden.

Merſeburg den 12. Mai 1857.
Nindfleiſch, Kreis-Auct. Comm.

Eine freundliche geräumige Stube nebſt Kammer, möblirt,
iſt Hältergaſſe Nr. 698. vom 1. Juli ab zu vermiethen.
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Eine Viertel und Stunden schlagende
Thurmuhr verkauft Chräst.

Eine ſchwarzbraune hochtragende Kuh welche
in acht Tagen kalbt, ſteht zu verkaufen bei Linke
in Keuſchberg.

Eine hochtragende Kuh oder eine mit dem Kalbe,
unter beiden die Wahl, ſteht zu verkaufen in Erey-

e pau Nr. 1A.
Auction.

Nächſten Sonnabend, den 16. Mai, Vormittags um 10 Uhr,
will ich auf meinem Gehöfte in der Rittergaſſe mehrere hundert
Stück größere und kleinere Fäſſer und Kiſten, alte, noch brauch-
bare Fenſter, mehrere Bettſtellen und ſonſtige Gegenſtände
meiſtbietend verſteigern.

Merſeburg, den 12. Mai 1857.
Heinr. Schultze jun.

Logis-Vermiethung.
Ein kleines Familienlogis für ſtille Leute iſt zum 1. Juli

oder zu Michaelis zu vermiethen beim Maler P. Sörenſen,
Dom Nr. 242.

Ein Familien-Logis von 3 Stuben, 3 Kammern und einem
Pferdeſtall iſt in hieſigem Bürgergarten, in Folge der Verſetzung
des Herrn Lieutenant von Krafft, vom 1. Juli ab anderweitig

zu vermiethen. F. Sobbe.Waſſerglas, Cement und alle Sorten trockne Farbe-
waaren empfiehlt billigſt Carl Teichmann.

Zerbſter Wachsſeife, beſte weiße Talg und
Oberſchalſeife, gekörnte Berliner Elaineſeife bei

Carl Teichmann.
Gutkochende Erbſen, Linſen und weiße Bohnen bei

Carl Teichmann.
à Flaſche 2 Sgr., empfiehlt

Carl Teichmann.
Stroinski's Augenwaſſer,

deſſen Heilkraft ſich bei richtiger Anwendung bisher ſtets be-
währt hat, iſt echt nur zu haben bei

Feinſtes Provenceröl,

Merſeburg. Carl Teichmann.
Germania,

Hagel-Uerſicherungs-Jeſellſchaft f. Feldfrüchte
zu Berlin.

Obige Anſtalt wird auch in dieſem Jahre Feldverſicherun-
gen gegen die angemeſſen billigſten dabei feſten Prämien,
ohne alle Nachſchüſſe, geben. Sie fährt fort, durch ihr ein-
geführtes Syſtem der fünfjährigen Rechnungsperiode und den
fortlaufend anzuſammelnden Reſervefonds den Verſichernden
die genügendſten Garantien zu leiſten und ſtellt denſelben für
das nächſte Jahr den früher ſchon avertirten Actien-Hülfsfonds
in Ausſicht.

Als Vertreter der Anſtalt lade ich das landwirthſchaftliche
Publikum zu Verſicherungen hiermit ergebenſt ein und bin jeder-
zeit zur Annahme derſelben bereit. Statuten, Saatregiſter c.
werden bei mir verabreicht.

Merſeburg, den 11. Mai 1857.
Carl Teichmann,

Agent der Germania.

hoch, iſt an einen ledigen
vermiethen Oberaltenburg Nr. 8S19.
Tiede Co. in Berlin, Mohrenſtraße Nr. 22.,
empfehlen

complette S e uhn Decken und Kopfſtücke
à 7 r,Woilocks und Chabracken,
rehfarbene Schweißdecken,

Stück.

Regelmässige Pompfschiſf fahrt

We zwiſchenBREMEEN u. BEVVYORRE
durch die neuen,

Queen of the South, groß 2221 Tons,

Jndtang 2364Argo 2315Jaſon 2667Abfahrt von Bremerhaven alle 14 Tage:

Eine ausmöblirte Stube nebſt Schlafcabinet, eine Treppe
Herrn ſogleich oder zum J. Juli zu

Sommer-Pferdedecken à Thlr. pro

prachtvollen, coloſſalen Dampfſchiffe 1. Claſſe

Sonnabends früh Morgens und zwar den 23. Mai, 6.
und 20. Juni, 4. und 18. Juli, 1., 15.
12.

November, 5. und 19. December.

und 29. Auguſt,
und 26. September, 10. und 24. October, 7. und 21.

Paſſagiere und Güter müſſen drei Tage vor der Abfahrt
in Bremen ſein.
Paſſage- Preiſe einſchließlich vollſtändiger Beköſtigung:

Erſte Eaiü Oberer Salonrſte Cajüte. Unterer Salon
für Kinder unter 10 Jahren die Hälfte.

100

Zweite Cajüte

Zwiſchendeck

Beköſtigung, pr. Erwachſenen 65 Thaler Gold.
mit Kammern zu 24Perſonen,
pr. Erwachſenen e55

Für Kinder unter 10 Jahren in den beiden letzten Plätzen
10 Thaler Gold weniger. Für Säuglinge unter einem Jahr
3 Thaler Gold.

Die Anmeldungen zur Ueberfahrt ſind möglichſt zeitig bei
mir oder meinen Herren Geſchäftsfreunden,

in Merſeburg bei Herrn Leopold Meißner,
Naumburg L. Bartenſtein,

Weißenfels C. G. Hommel,
zu machen.

Bremen 1857. Fr. W. Bödeker jun.,
H. Aug. Heineken Rachfolger,
beeidigter Schiffsmakler.

Chineſiſches Haarfärbemittel,
um Kopf-, Augenbraunen und Barthaare ſogleich für die Dauer
echt braun oder ſchwarz färben zu können, ſo daß die Farbe
durch Seifenauswaſchen nicht herausgebracht werden kann. Es
iſt eine wahre Freude, ſolche prächtige ſchwarze Bärte zu ſehen,
wie man ſie im Orient bei den Türken und Jmans (d. h. den
Geiſtlichen) antrifft, die ſich dieſer ſchwarzfärbenden Maſſe be-
dienen. Die Flaſche koſtet 25 Sgr. und nur allein echt zu haben

bei C. Francke.Neue Matſesheringe,
von denen die erſte Sendung ſpäteſtens übermorgen eintrifft,

empfiehlt Otto Peckolt.Merſeburg, den 11. Mai 1857.

125 Thaler Gold,

mit Kammern zu 8 Perſ., jedoch Zwiſchendeck-

tes
Beſe

welch
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Syrop de Capillaire (Kräuter-Syrop), ein bewähr-
tes Mittel gegen Bruſt und Halsübel, überall wo es auf ſchnelle
Beſeitigung eines Huſtens, einer Heiſerkeit, Verſchleimung des
Halſes u. ſ. w. ankommt, ganz beſonders aber bei Kindern,
welche an Stick- und Keuchhuſten leiden, wird dieſer mildlöſende
Syrop ſeine außerordentliche Wirkſamkeit bewähren.

Derſelbe wird in ganzen und halben Original-Flaſchen zu
10 und 5 Sgr. verkauft bei

Rudolph Voigt, Gotthardtsſtraße.
De Himbeer-Limonaden-Eſſenz, à Flaſche 17

Sgr. empfiehlt L. Zimmermann.
Pfd. 1 Sgr., empfiehlt
L. Zimmermann.

Verkauf. Mit Garten- Stühlen und Sophas

W Graupenſtückchen, à

aus Naturholz empfiehlt ſich
der Korbmachermeiſter Carl Schuncke,

Brühl Nr. 351.
Merſeburg den 11. Mai 1857.

Glacé- Handſchuhe
in allen Sorten werden ſauber und billig gewaſchen in der

erſten am hieſigen Orte befindlichen Franzöſiſchen GlacéHand-
ſchuhWaſchanſtalt. Auch Waſchleder- Handſchuhe werden ſauber
gewaſchen bei Johanna Katherd,

große Rittergaſſe Nr. 167 b.
sächſiſch- Thüringiſche Actien- geſellſchaft für

Praunkohlen- Verwerthung zu Halle a. /S.
Die diesjährige ordentliche GeneralVerſammlung der vor-

genannten Geſellſchaft wird
Donnerstag den 28. d. M., Vormittags 10 Uhr,

im Saale des früheren Thüringer Bahnhofs Gebäudes hierſelbſt
abgehalten.

Diejenigen Actionaire, welche in der Verſammlung erſchei-
nen wollen, haben ſich nach H. 26. des Geſellſchafts Statuts

ſpäteſtens in den beiden letzten Tagen vor derſelben durch Vor
zeigung ihrer Actien, reſp. Quittungs-Bogen oder einer glaub-

i haften Beſcheinigung über deren Beſitz, in dem Büreau der

5

S

9

von außerhalb, welcher auch mit
ſucht zu Johanni d. J. eine ähnliche Stelle.
der Expedition d. Bl.

Geſellſchaft (Brüderſtraße Nr. 16. hierſelbſt) zu legitimiren
wogegen ihnen Eintrittskarten, ſowie Stimm- und Wahlzettel
ausgehändigt werden.

Die Vertretung nicht anweſender Actionaire iſt nach g. 27.
des Statuts nur durch Actionaire ſtatthaft, die durch beglau-

bigte Vollmachten legitimirt ſein müſſen und können durch ein
und denſelben Bevollmächtigten, ausſchließlich ſeiner eigenen, nur

noch 10 Stimmen vertreten werden.
Hinſichtlich der von den Herren Actionairen etwa zum Vor-

trage zu bringenden Gegenſtände wird auf H. 22. des Statuts
verwieſen. Halle, den 9. Mai 1857.

Der Verwaltungsrath.

S S GUI,Ein mit ſehr empfehlenden Zeugniſſen verſehener Diener
Pferden umzugehen verſteht,

Das Nähere in

Ein zuverläſſiger Mann wird zur Bedienung für einen
kränklichen Herrn zum 1. künftigen Monats geſucht.

Das Nähere bei Herrn Lots zu erfragen.

De 7

Ein Mädchen, welches im Nähen geübt iſt, findet Beſchäf-
tigung bei A. Pfautſch auf dem Dome.

Jn der Gemeinde Blöſien wird ein Burſche, die Gänſe
zu hüten, geſucht und kann ſogleich in Dienſt treten.

Fuchs, Ortsrichter.

Der Fußweg von Blöſien nach Naundorf iſt eingezogen
10 Sgr. Strafe in die Armenkaſſe, wer ihn noch geht.

Die Gemeinde Blöſien.
Verbotener Weg.

Der Weg über die mir zugehörige Wieſe von Wüſteneutzſch
nach Wölkau zu wird bei 15 Sgr. Strafe an die Ortsarmen-
kaſſe zu Wüſteneutzſch hiermit verboten.

Louis Thieme aus Wüſteneuntzſch.

Die Beleidigung gegen den Bahnwärter Karl Friedrich
Altner in Groß-Lehna nehme ich hiermit zurück und zahle
noch außerdem 1 Thlr. Geldbuße zur Armenkaſſe.

Groß -Lehna, den 7. Mai 1857.
Verehel. Johanne Roſine Gläſer.

Allen die meinem Vater während ſeiner Krankheit lieb-
reich zur Seite geſtanden, ſeinen Sarg mit Kränzen geſchmückt
und ihm auf ſeinem letzten Wege nach dem Friedhofe das Ge-
leite gegeben haben, den wärmſten Dank mit der Verſicherung,
daß wir dieſe Zeichen herzlicher Theilnahme nie vergeſſen werden.

Merſeburg, den 11. Mai 1857.
Knoblauch, R.

Dank. Für die meinem lieben verſtorbenen Manne, dem
Tiſchlermeiſter Pfeiffer, bei ſeiner Beerdigung von Seiten der
löbl. Tiſchler Jnnung und dem Herrn Stadtmuſikus Braun
bewieſene letzte Ehre, ſowie dem Herrn Diaconus Burghardt
für die am Grabe gehaltene troſtreiche Rede endlich Denen,
welche ſeinen Sarg ſo reichlich mit Kränzen ſchmückten, ſage ich
hiermit meinen herzlichſten Dank.

Merſeburg den 8. Mai 1857.
Johanne Chriſtiane verwittw. Pfeiffer geb. Oertel.

Zugleich mache ich ergebenſt bekannt, daß ich das Geſchäft
meines verſtorbenen Mannes fortführe und bitte, das demſelben
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übergehen zu laſſen.

Merſeburg, den 8. Mai 1857.
Johanne Chriſtiane verwittw. Pfeiffer geb. Oertel.

Es kommt immer noch der Fall vor, daß Bekanntmachun-
gen für das Kreisblatt, beſonders bei Herrn Lots, abgegeben
werden, aus welchen der Einſender nicht erſichtlich iſt. Wir
bitten deshalb wiederholt dringend, jeder ſolchen Anzeige Name
und Stand deſſelben beizufügen, und zwar für den Fall, daß
ſolcher nicht mit abgedruckt werden ſoll, etwa in eine Ecke des
Zettels. Wer dies unterläßt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben,
wenn ſeine Eingabe ſo lange zurückgelegt wird, bis dieſem Ver
langen genügt iſt.

Expedition des Kreisblatts.
Getreidepreiſe der Stadt Merſeburg vom 9. Mai 1857.

Weizen 2 Thlr. 15 Sgr. Pf. bis 2 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf.
2Roggen 1 27 6Gerſte 4 20 1 22 6*.Hafer 28 3 1 2 6



Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Quartiermeiſter bei der 4. Escadron Königl.

12. Landwehr-Huſaren- Regiments Eberhardt ein Sohn. Geſtorben: die
älteſte Tochter des Thierarztes beim Königl. 12. Huſaren-Regimente Handke,
3 J. 5 M. 5 T. alt an Gehirnkrämpfen.

Stadt. Geboren: dem Geſchirrführer Weniger eine Tochter dem
Maurer Götze ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben:
der jüngſte Sohn des Schloſſergeſellen Schlichting, 20 W. 3 T. alt, an Kräm-
pfen der Tiſchlermeiſter Pfeiffer, im 38. J., an Hämorrhoidal Leiden (ſtarb
in Halle) die Ehefrau des Schuhmachermeiſters Wölfer, 44 J. 1 M. alt,
an der Waſſerſucht der Bürger und Horndrechslermeiſter Trobitzſch, 43 J.
alt, an Bruſtkrankheit der Bürger und Mundkoch Knoblauch, im 68. J., an
Bruſtkrankheit ein außerehel. Sohn 5 M. 3 T. alt, an Gehirnerweichung.

Donnerstag, Abends 6 Uhr, Gottesdienſt in der Gottesackerkirche. Pre-
digt: Herr Paſtor Schellbach.

Neumarkt. Geboren: dem Schiffer Kuntze eine Tochter dem
Stellmachermeiſter Selle ein Sohn dem Nachtwächter Klee in Venenien eine
Tochter. Geſtorben im Krankenhauſe der penſionirte Poſtconducteur
Köper, 65 J. 9 M. alt, an Rückenmarkverzehrung.

Altenburg. Geboren: dem herrſchaftlichen Diener Schunke eine
Tochter. Getrauet: der Beſitzer der Funkenburg Brenner mit Frau
Emma Dorothee Erdmuthe verwittw. Siegel geb. Trillhaaſe. Geſtorben:
der jüngſte Sohn des Handarbeiters Jubel, 11 M. 3 W. alt, an Krämpfen.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Der Kaufmann Ferdinand Scharre zu Merſeburg iſt
unter dem 1. April d. J. als Agent der Verſicherungs-Geſell-
ſchaft „Thuringia“ in Erfurt, nachdem der Fabrikant Götzinger
dieſe Agentur niedergelegt hat, beſtätigt worden.

nnd

Locales.
Wenn man genöthigt iſt, bei ſchönen Abenden durch die

Burgſtraße zu gehen, ſo hat man Gelegenheit, unſere aufwach-
ſende Jugend, männlichen und weiblichen Geſchlechts, ſo recht
kennen zu lernen und es muß bei ſolchen Erſcheinungen dem
Beobachter vor der Zukunft bange werden. Nicht allein, daß
man ſich an den Seiten hinwegdrücken muß, um durchzukommen,
(denn in der Mitte der Straße, von der Dom Apotheke ab bis
zum Café nationale, ſtehen Trupps beiderlei Geſchlechts und ver-
ſperren die Paſſage), ſondern man muß Redensarten, ſehr oft
noch von Kindern im Vorbeigehen mit anhören, bei denen
ſich das Haar ſträubt; dabei werden Balgereien und die größten
Unſittlichkeiten begangen, ſo daß man nicht ſelten ohne Rippen-
ſtöße davon kommt. Die brennenden Cigarren ſpielen dabei
eine Hauptrolle und mit dem Feuer wird Gefahr drohend um-
gegangen. Die Bewohner dieſer Gegend werden davon am Beſten
Zeugniß geben können.

Einſender dieſes hat ſich oft gefragt: warum dieſe Zuſam-
menkünfte denn gerade in einer unſerer frequenteſten Straßen
abgehalten werden, und, wenn ſie denn einmal ſtattfinden ſollen,
warum nicht auf dem Markte, wo mehr Raum vorhanden iſt,
und das Publikum weniger dadurch beläſtigt würde? Sollen
dieſelben etwa zur Erholung dienen ſo würde es noch beſſer
ſein, wenn ſie vor den Thoren in friſcher Luft ſtattfänden, die in
der Burgſtraße gerade doch nicht immer weht, auch mehr
Sittlichkeit dabei beobachtet würde.

Jn Weißenfels wird eine Vorfeier des Jubeltages der
Schlacht von Roßbach beabſichtigt und ein zu dieſem Zwecke
zuſammengetretenes Comité hat in dem dortigen Kreisblatte
folgende Bekanntmachung erlaſſen

Einladung
zu einer Vorfeier des der Schlacht bei

Roßbach.
Am 31. October 1757 nahm Friedrich der Große die

8

vom Feinde beſetzte Stadt Weißenfels mit ſtürmender Hand,
und der entbrannte Kampf würde der Stadt verderblich gewor-
den ſein, wenn nicht Preußiſche Batterien auf dem Klemmberge
die auf den Hoſpitalhöhen ſtehenden Franzoſen zum baldigen
Abzuge genöthigt hätten.

Die Franzoſen brannten die Saalbrücke hinter ſich ab, und
Bürger von Weißenfels ſchlugen die Brücke, über welche
Friedrich der Große am 3. November den Weg nach Roß
bach einſchlug, um 2 Tage darauf dort die Schlacht zu ſchlagen,
die ihm den ſchönſten Lorbeer, den Preußiſchen Waffen unſterb-
lichen Ruhm gebracht hat, über die alle deutſche Stämme als
über einen der herrlichſten Siege deutſcher Nation gejubelt haben,
und von der die damaligen Bewohner der Stadt Weißenfels
Augenzeugen geweſen ſind.

Das Vaterland wird den 5. November des gegenwärtigen
Jahres, den Jubeltag der ewig denkwürdigen Schlacht bei Roß-
bach, als einen hohen Feſt und Feiertag begrüßen die Stadt
Weißenfels aber ſollte auch dem 31. October und 3. November
d. J. eine würdige Gedächtnißfeier widmen und damit gleich-
zeitig ein Erinnerungsfeſt an den 21. October 1813 verbinden,
an welchem die Stadt unter völlig gleichen Umſtänden wiederum
aus großer Gefahr gerettet wurde.

Als nämlich am 21. October 1813 wiederum franzöſiſche
Heeresmaſſen unter Napoleon auf den Hoſpitalhöhen lagerten,
verbündete Truppen in die Stadt eingedrungen waren und ein
die Stadt gefährdender Kampf begonnen hatte, machten preußi-
ſche Batterien, welche Hekd Blücher auf dem Klemmberge auf-
fahren ließ, dieſem Kampfe ein baldiges Ende indem ſie die
Franzoſen zum eiligen Abzuge nöthigten und als die letzteren
wiederum die Saalbrücke hinter ſich abgebrannt, waren es Bürger
von Weißenfels, welche in ſo kurzer Friſt eine Brücke herſtell-
ten, daß Blücher noch an demſelben Tage dem Feinde folgen
konnte.

der für die Stadt Weißenfels ſo denkwürdigen Tage anregen,
wünſchen wir insbeſondere, durch Beiträge ſo reichlich unterſtützt
zu werden, daß es möglich wird, den Nachkommen die Stellen
durch Denkſteine zu bezeichnen, an welchen die Brücken geſchla-
gen ſind, über die im Jahre 1757 Friedrich der Große nach
Roßbach, im Jahre 1813 das Blücher'ſche Corps nach Frey
burg ging ingleichen auf dem Klemmberge ein Denkmal zu
errichten zur ſteten Erinnerung an die zweimalige Errettung der
Stadt aus großer Gefahr, woran ſich die Erinnerung an zwei
ewig denkwürdige Weltbegebenheiten, die Schlachten bei Roßbach
und Leipzig, knüpft, in welchen Preußens Krieger ſich unver-
gänglichen Ruhm erworben haben.

Wir richten unſere Bitte um Beiträge vorzugsweiſe an alle
Bewohner der Stadt Weißenfels, an alle Angehörige der Stadt,
welche außerhalb weilen, an Alle, welche der Stadt früher an-
gehört und ihr ein freundliches Andenken bewahrt haben; und
wir rechnen auf die günſtige Aufnahme unſerer Bitte, weil un
ter Denen, an welche ſie vorzugsweiſe gerichtet iſt, ſo Viele ſind,
die nicht nur für den Ruhm des Preußiſchen Vaterlandes und
die Ehre deutſcher Ration ein Herz haben, ſondern auch für die
Stadt Weißenfels ſich lebhaft intereſſiren.

Der Stadtverordneten-Vorſteher Kell wird jeden beliebigen
Beitrag annehmen, und Diejenigen, welche ſich den Unterzeich-
neten zur Ausführung der beabſichtigten Gedächtnißfeier anzu
ſchließen wünſchen, werden erſucht, ſich an den Bürgermeiſter
der Stadt zu wenden.

Weißenfels den 19. April 1857.

Hierzu eine Beilage.

Indem wir, die Unterzeichneten, zu einer Gedächtnißfeier
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Beſuch bei Alexander von Humboldt.
Der amerikaniſche Gelehrte Layard Taylor, der ſich

durch wiſſenſchaftliche große Reiſen ausgezeichnet hat ſchildert
in einem ohnlängſt veröffentlichten Briefe ſeinen Beſuch bei Alex.
von Humboldt.

„Jch ging ſo ſchreibt Taylor am 25. November vor.
J. nach Berlin, nicht um ſeine Muſeen und Galerien, die ſchö-
nen Linden, Opern und Theater zu ſehen noch um mich an
dem muntern Leben ſeiner Salons zu erfreuen, ſondern um den
größten jetzt lebenden Mann der Welt zu ſprechen Alexan-
der von Humboldt.“

Jndem Tahylor einleitend auch eine Schilderung von Seifert,
dem treuen Diener Humboldt's, giebt, der ihn empfing fährt
er in folgender Weiſe fort:

Seifert ging an eine innere Thür, nannte meinen Namen,
und alsbald trat Humboldt ein. Er kam mir mit einer Freund-
lichkeit und Herzlichkeit entgegen welche mich ſofort die Nähe
eines Freundes fühlen ließ, reichte mir ſeine Hand und fragte,
ob wir Engliſch oder Deutſch ſprechen ſollten. „Jhr Brief war
der eines Deutſchen“, ſagte er, „und Sie müſſen ſicherlich die
Sprache geläufig ſprechen doch bin ich auch fortwährend-an das
Engliſche gewohnt.“ Jch mußte auf dem einen Ende des grünen
Sophas Platz nehmen, indem er bemerkte, daß er ſelten ſelbſt.
auf demſelben ſitze hierauf ſtellte er einen einfachen Strohſtuhl

daneben und ſetzte ſich darauf, bemerkend daß ich ein wenig
lauter als gewöhnlich ſprechen möge, da ſein Gehör nicht mehr
ſo gut wie früher ſei.

Jndem ich auf den mäjeſtätiſchen alten Mann blickte, kamen
mir die Worte Tennyſon's über Waſhington in's Gedächtniß:
Oh good gray bead, which all men know!“ „O edles
greiſes Haupt, das Jeder kennt!“ Der erſte Eindruck, den Hum-
boldt's Geſichtszüge machten, iſt der einer großen und warmen
Menſchlichkeit. Seine maſſive Stirn, beladen mit dem aufge-
ſpeicherten Wiſſen eines Jahrhunderts faſt, ſtrebt vorwärts und
beſchattet, wie eine reife Kornähre, ſeine Bruſt doch wenn man
darunter blickt, trifft man auf ein Paar klarer blauer Augen,
von der Ruhe und Heiterkeit eines Kindes. Aus dieſen Augen
ſpricht jene Wahrheitsliebe des Mannes, jene unſterbliche Jugend
des Herzens, welche den Schnee von ſiebenundachtzig Wintern
ſeinem Haupte ſo leicht erträglich machen. Man faßt bei dem
erſten Blick Vertrauen, und man fühlt, daß er uns vertrauen
wird, wenn wir deſſelben würdig ſind. Jch hatte mich ihm
mit einem natürlichen Gefühle der Ehrfurcht genähert, aber in
fünf Minuten fühlte ich, daß ich ihn liebte und mit ihm ebenſo
unumwundbar ſprechen konnte, wie mit einem Freunde meines
eignen Alters. Seine Naſe, Mund und Kinn beſitzen den
ſchweren teutoniſchen Character, deſſen reiner Typus ſtets eine
biedere Einfachheit und Rechtſchaffenheit darſtellt.

Jch war ſehr von dem leidenden Ausdrucke ſeines Geſichts
überraſcht. Jch wußte, daß er während des letzten Jahres häufig
unwohl war, und man hatte mir geſagt, daß die Anzeichen ſeines
hohen Alters einzutreten anfingen dennoch würde ich ihm nicht
über Fünfundſiebenzig gegeben haben. Er hat wenig und kleine
Runzeln, und ſeine Haut iſt weich und zart, wie man ſie ſelten
bei bejahrten Leuten antrifft. Sein Haar, obgleich ſchneeweiß,
iſt noch reich, ſein Gang langſam, aber feſt, und ſein Auftreten
thätig bis zur Raſtloſigkeit. Er ſchläft nur vier Stunden von

von Briefen und läßt ſich nicht den geringſten Umſtand von
einigem Jntereſſe aus einem Theile der Welt entſchlüpfen. Jch
konnte nicht wahrnehmen, daß ſein Gedächtniß die erſte gei-
ſtige Kraft, die zu verfallen pflegt, irgendwie gelitten hat. Er
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ſpricht raſch, mit der größten Leichtigkeit, ohne je um ein Wort
im Deutſchen oder Engliſchen verlegen zu ſein, und ſchien in der
That es nicht zu bemerken als er im Laufe der Unterhaltung
fünf bis ſechs Mal die Sprache wechſelte. Er blieb auf ſeinem
Stuhle nicht länger als zehn Minuten ſitzen, ſondern ſtand öfters
auf und ſpazierte durch das Zimmer, indem er dann und wann
auf ein Bild zeigte oder ein Buch öffnete, um ſeine Bemerkungen
zu erklären.

Er ſpielte zuerſt auf meine Winterreiſe nach Lappland an.
„Warum wählen Sie den Winter fragte er. „Jhre Erfah-
rungen werden ſehr intereſſant ſein, das iſt wahr aber werden
Sie nicht von der ſtrengen Kälte leiden „Das wird ſich
zeigen antwortete ich „ich habe alle Klimata, das arktiſche
ausgenommen, ohne Nachtheil verſucht. Die beiden letzten Jahre
meiner Reiſe brachte ich in tropiſchen Ländern zu, und nun
möchte ich den möglichſt ſtärkſten Gegenſatz erfahren.“ „Das
iſt ſehr natürlich,“ bemerkte er, „und ich kann es begreifen, wie
Jhr Reiſezweck Sie zur Aufſuchung ſolcher Contraſte beſtimmen
muß Sie müſſen aber eine merkwürdig geſunde Organiſation
beſitzen.“ „Sie wiſſen ohne Zweifel aus Jhrer eigenen Er-
fahrung,“ erwiederte ich, „daß nichts ſo ſehr die Geſundheit er-
hält, als Reiſen.“ „Sehr wahr“, ſagte er, „wenn es einen
nicht gleich im Anfang umbringt! Was mich betrifft, ſo bewahre
ich meine Geſundheit überall, wie Sie. Während fünf Jahren
in Südamerika und Weſtindien lebte ich inmitten von Brechruhr
und gelbem Fieber unberührt.“

Jch ſprach von meiner beabſichtigten Reiſe nach Rußland
und meinem Wunſche die ruſſiſch- tatariſchen Provinzen Central-
Aſtens zu durchwandern. Die Kirgiſen-Steppe ſei ſehr eintönig,
meinte er; funfzig Meilen machten einem den Eindruck von
tauſend doch das Volk ſei ſehr intereſſant. Sollte ich mich
dahin begeben, ſo würde ich keine Schwierigkeit finden, von dort
aus nach der chineſiſchen Grenze zu gelangen. Aber die ſüd-
lichen Provinzen Sibiriens meinte er, würden mich doch am
meiſten entſchädigen. Die Natur zwiſchen den Altai-Bergen ſei
außerordentlich großartig. Jn einer der ſibiriſchen Ortſchaften
hatte er aus ſeinem Fenſter eilf Spitzen mit ewigem Schnee
bedeckt gezählt. Die Kirgiſen, fügte er hinzu, gehörten zu den
wenigen Menſchenracen, deren Gewohnheiten ſeit Jahrtauſenden
unverändert geblieben, und ſie beſäßen die merkwürdige Eigen-
ſchaft, ein Mönchsleben mit einem nomadiſchen zu verbinden.
Sie wären zum Theil Buddhiſten, zum Theil Muſelmänner,
und ihre Mönchsſecten folgten den verſchiedenen Stämmen auf
ihren Wanderungen, indem ſie ihre religiöſen Uebungen in ihren
Lagern innerhalb eines geheiligten Kreiſes der durch Speere
abgemeſſen werde, verrichteten. Er hat ihre Ceremonien be
obachtet und war durch ihre Aehnlichkeit mit denen der katho-
liſchen Kirche überraſcht.

Humboldt's Rückerinnerungen an das Altai-Gebirge brachten
ihn natürlich auf die Anden zu ſprechen. „Sie ſind in Mexico
gereiſt“, ſagte er, „ſind Sie nicht mit mir der Meinung daß
die ſchönſten Berge in der Welt jene einzeln ſtehenden Kegelberge
ſind, die, mit ewigem Schnee bedeckt, ſich aus der glänzenden
Vegetation der Tropen erheben der Himalaya, obgleich erha-
bener, kann kaum einen gleichen Eindruck machen er liegt höher
in dem Norden ohne die Umgebung tropiſchen Wachsthums,
und ſeine Abhänge ſind im Vergleiche unfruchtbar und trocken.
Sie erinnern ſich an Orizaba“, fuhr er fort, „hier iſt ein Stich
von einer unvollendeten Scizze von mir. Jch hoffe Sie werden
ſie correct finden.“ Er ſtand auf und nahm den illuſtrirten
Folio herab, welcher der letzten Ausgabe ſeiner „Kleineren
Schriften“ beigegeben iſt, blätterte ihn durch und rief bei jedem
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Blatte eine oder die andere Reminiscenz ſeiner amerikaniſchen
Reiſen zurück. „Jch glaube noch“, äußerte er, indem er das
Buch ſchloß „daß der Chimboraſſo der großartigſte Berg in der
Welt iſt.“ubee den Gegenſtänden in ſeinem Arbeitszimmer war ein

lebendes Chamäleon in einem Behältniſſe mit einem Glasdeckel.
Das Thierchen, welches etwa ſechs Zoll lang war, lag müßig
auf einem Bette von Sand, mit einer großen Schmeißfliege auf
dem Rücken, welche ihm als Mittagsbrod dienen follte. „Man
hat es mir gerade von Smyrna geſchickt“, ſagte Humboldt, „es
iſt ſehr unbekümmert und gleichgültig in ſeiner Art.“ Jn dieſem
Augenblicke öffnete das Chamäleon eines ſeiner runden Augen
und ſah uns an. „Eine Eigenthümlichkeit dieſes Thieres iſt“,
fuhr er fort, „ſein Vermögen, zu gleicher Zeit nach verſchiede
nen Richtungen ſehen zu können. Es kann mit einem Auge

egen den Himmel ſehen, während das andere zur Erde nieder-ſieht. Es giebt viele Kirchendiener, die daſſelbe können.“

Nachdem er mir einige von Hildebrandt's Aquarellen ge-
zeigt hatte, ging er zu ſeinem Stühle zurück und begann über
amerikaniſche Angelegenheiten zu ſprechen mit denen er voll
ſtändig vertraut zu ſein ſchien. Er ſprach mit großer Auszeich
nung von Colonel Fremont, deſſen Wahl Niederlage er tief be-
dauerte. „Doch iſt es ein ſehr erfreuliches Zeichen“, ſagte er,
„und ein gutes Omen für Jhr Land, daß mehr als eine halbe
Million Stimmen einen Mann von Fremont's Character und
Fähigkeiten getragen haben. Mit Rückſicht auf Buchanan
meinte er: „ich hatte nicht lange her Gelegenheit, in einem
Briefe, der veröffentlicht worden, von ſeinem Oſtende Manifeſt
zu ſprechen, und ich konnte ſeinen Sinn durch keinen milderen
Ausdruck als den der Wildheit bezeichnen.“ Er ſprach auch
von unſeren Schriftſtellern, und erkundigte ſich beſonders nach
Waſhington Jrving, den er einmal ſah. Jch bemerkte, daß ich

Jrving kannte und nicht lange vor ſeiner Abreiſe nach
ewHork geſehen hatte. „Er muß wenigſtens fünfzig Jahr

alt ſein“, ſagte Humboldt. „Er iſt ſiebenzig“, erwiederte ich,
„aber ſo jung wie immer.“ „Ah! bemerkte er, „ich habe ſo
lange gelebt, daß ich faſt den Maaßſtab der Zeit verloren habe.
Jch gehöre dem Zeitalter Jefferſon und Gallatin an, und ich
hörte von dem Tode Wafhington's, während ich auf der Reiſe
in Südamerika war.“

Ich habe nur den kleinſten Theil ſeiner Unterhaltung wieder-
gegeben, welche in einem ununterbrochenen Strome des Wiſſens
dahin floß. Jndem ich mir Alles in's Gedächtniß zurückrufe,
bin ich erſtaunt, die große Menge Gegenſtände, die er be-
rührt, wahrzunehmen, und wie viel er Betreffs eines jeden zu
ſagen hatte oder zu ſagen ſchien denn er beſitzt die ſeltene
Gabe, einen Gegenſtand in ſein klarſtes und lebhafteſtes Licht
durch ein Paar leuchtende Worte zu ſetzen. Er dachte, wie er
ſprach ohne Mühe. Jch möchte ſeinen Geiſt mit der Quelle
von Vaucluſe vergleichen: ein ruhiger und tiefer See, ohne
Welle auf der Oberfläche, aber durch ſein Ausſtrömen einen
Fluß erzeugend. Er ſtellte viele Fragen an mich, aber wartete
nicht immer auf die Antwort, indem die Frage ſelbſt ihm Man-
ches in die Erinnerung rief, das auszuſprechen ihm Vergnügen
machte. Jch ſaß oder ging jeder ſeiner Bewegung mit Neu-
gierde folgend und abwechſelnd Englich und Deutſch redend,
bis die Zeit, die er mir bewilligt, verſtrichen war. Seifert er
ſchien endlich und ſagte zu ihm in einem Tone, der eben ſo
ehrerbietig als vertraulich war: „Es iſt Zeit!“ und ich em-
pfahl mich.

„Sie ſind viel gereiſt und haben viele Ruinen geſe-
hen ſagte Humboldt, indem er mir ſeine Hand reichte, „jetzt

Nach der erſten Sylbe Bedeutung.

haben Sie eine mehr geſehen. „Keine Ruine“, war meine
unwillkürliche Antwort, „ſondern eine Pyramide.“ Jch drückte
die Hand, welche die Friedrich's des Großen Forſter's, des
Gefährten Cook's, Klopſtock's und Schiller's, Pitt's, Napoleon's,
Joſephinen's, der Marſchälle des Kaiſerreichs, Jefferſon's,
Hamilton's, Wieland's, Herder's, Göthe's, Cuvier's, La Place's,
GSayLuſſac's, Beethoven's, Walter Scott's kurz, aller großen
Männer die Europa in drei Vierteln eines Jahrhunderts er-
zeugt hat, berührt hatte. Jch blickte in das Auge, welches
nicht allein die gegenwärtige Geſchichte der Welt, Scene nach
Scene, vorüberziehen geſehen hatte, bis die
nach dem Andern verſchwanden, um nicht wiederzukehren, ſon-
dern das auch die Cataracte von Actures und die Wälder von
Caſſiquiare, den Chimboraſſo, den Amazon und Popocatapetl,
die altäiſchen Alpen von Sibirien, die Tataren Steppen und
das kaspiſche Meer betrachtet hatte.
Reichthum von Erfahrungen iſt ein würdiger Lohn für ein Le
ben ſo voll edelmüthiger Hingebung an die Wiſſenſchaft. Jch
habe nie ein ſo erhabenes Beiſpiel bejahrten Alters,

und erwärmt durch die reichſten Atribute des Herzens, geſehen.
Eine Ruine, wirklich! Nein: ein menſchlicher Tempel, vollendet
wie das Parthenon.

Ein bekannter Börſenſpeculant, bei dem der Geldmangel
ſtereotyp geworden war und der bald hier, bald dort Geld
borgt, ohne an das Zurückzahlen zu denken, kam an einem
Tage der letzten Woche zur Frankfurter Börſe und warf ſich
nonchalant in halbliegender Stellung auf eine Bank an einem
der Pfeiler, wo ſich die Geldwechsler und Fondsmakler auf-
halten. Ein als Witzbold bekannter Fondsmakler R. ſieht dies
und ruft ſeinem Nebenmanne zu, indem er auf den Daliegen-
den weiſt: „Nun, Gott ſei Dank, der Geldmangel hat ſich
gelegt!“ Unter ungeheurer Heiterkeit verbreitete ſich der Witz
ſofort durch die ganze Börſe. Es war um ſo paſſender ange-
bracht, als der Disconto an demſelben Tage bedeutend niedriger
gegangen war.

Die Tabaksfrage iſt in der „Lancette“, einem medi
ciniſchen Journale Londons, bereits ſeit mehreren Wochen Ge

Jn einem letzten Artikel gelangt ſte
nun zu folgenden Schlüſſen: 1) früh Morgens rauchen iſt ein
Exceß 2) nach der allgemeinen phyſiſchen Beſchaffenheit des
Menſchen iſt es ein Exceß, täglich mehr als eine oder zwei
Pfeifen, oder eine oder zwei Cigarren zu rauchen 3) in der
Jugend rauchen iſt ein Exceß 4) es giebt phyſtologiſche Anzei-
chen, welche bei jedem Jndividuum das Criterium des Exceſſes

„Wir wünſchen lebhaft,“ fügt die „Lancette“ bei, „die
Gewohnheit des Rauchens abnehmen oder ſich ganz aufgeben

Die jungen Leute werden gewiß wohl thun, ein
zweifelhaftes Vergnügen einem unzweifelhaften Nutzen zu opfern.

genſtand der Erörterung.

bilden.

zu ſehen.

Jn 10 Jahren würden ſie uns Dank wiſſen.“

Charade.
Weiſe Ordnung zerſtört ein unverſtändig Beſtreben

furchtbar.
Raubſucht ſiehſt du und Mord in ſeinem ſchwarzen Gefolge.
Tauſend Opfer irren umher. Sie müßten erliegen,
Richtete ſie die zweite nicht auf. Des Ganzen bedürfen
Alle, welche das Meer des wechſelnden Lebens beſchiffen.

GVGSchſonweogeaaaaeae

Handelnden Einer

Ein ſolch glänzender

gekrönt
mit unvergänglichen Erfolgen, voll des reichſten Wiſſens, belebt

Jhr Mißbrauch iſt
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